
 

 

ZUR KARTIERUNG DER RÖMERZEITLICHEN FUNDSTELLEN IM BEZIRK 

LEIBNITZ 

 

Der vorliegende Beitrag entstand im Rahmen der Lehrveranstaltung „Die römische 

Besiedlung der Steiermark. Mit einer Einführung in die Grundlagen der 

Kartenerstellung“.[1] 

Der Bezirk Leibnitz in seiner Gesamtheit weist eine dichte Fundverteilung auf. Die 

meisten Fundstellen liegen entlang der einzelnen Flüsse, wie zum Beispiel an der 

Mur und der Laßnitz. Im genannten Bereich lassen sich auch die meisten 

Siedlungsstellen bzw. Siedlungsbefunde finden. Die höchste Fundstellendichte findet 

man in der Zone, die vorwiegend rechts (d.h. westlich) der Mur vom Nord-Westen 

des Bezirks (um Wildon) nach Südosten (Umfeld der Stadt Leibnitz, Municipium 

Flavia Solva [2]) verläuft. Besonders betrifft dies die Katastralgemeinden Wildon, 

Hengsberg, Lang, Lebring, St. Margarethen, Sankt Nikolai im Sausal, Gralla, 

Tillmitsch, Wagna, Leibnitz, östlich der Mur auch Gabersdorf, St. Veit in der 

Südsteiermark und Straß in der Steiermark. (Beinahe) keine bekannten Fundstellen 

gibt es in Empersdorf, Gleinstätten, Heimschuh, Kitzeck im Sausal, Leutschach an 

der Weinstraße, Sankt Andrä-Höch und Schwarzautal. Dies erscheint zum Teil 

verwunderlich, z.B. im Fall der Katastralgemeinde (KG) Heimschuh, die doch recht 

nahe an der damaligen Provinzhauptstadt Flavia Solva und dem Frauenberg, zudem 

an der Sulm gelegen ist. Die dichte Besiedlung, die sich um Flavia Solva herum 

abzeichnet, erstaunt dagegen nicht. 

Die Römerstraße von Solva nach Norden lässt sich anhand von Fundstellen 

nachzeichnen und entspricht wohl in etwa dem in späteren Quellen aufscheinenden 

„Mitterweg“.[3]) Diese wichtige Verkehrsverbindung führt zur siedlungstechnisch 

ebenfalls intensiv genutzten Gegend von Wildon, die eine gute Lage in Form sanfter 

Anhöhen an wichtigen Flüssen (Mur, Kainach) bietet. Das Ausbleiben von 

Siedlungsstellen und Streufunden südlich des Bogens Saggaubach/Sulm/Mur – hier 

können nur ein paar Gräberfelder verzeichnet werden – dürfte wenigstens teilweise 

mit der hügeligen Landschaft ohne nennenswerte Flusstäler zu erklären sein. Im 

Norden, in den KGs Allerheiligen bei Wildon und St. Georgen an der Stiefing, ließen 

sich ebenfalls nur Gräberfelder und einige Streufunde feststellen. Entlang der 

Stiefing [4]) konnten bis dato keine römerzeitlichen Siedlungsstellen identifiziert 
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werden, Gräber deuten aber als Indikatoren auf Siedlungstätigkeit hin. 

Nachvollziehbarerweise galt dem Umfeld von Wagna bzw. Leibnitz wegen der schon 

seit Langem bekannten Provinzhauptstadt Flavia Solva ein verstärktes 

Forschungsinteresse, das sich sicherlich auch in der Fundstellendichte widerspiegelt. 

Zum Umfeld von Solva gehören die bedeutenden Befunde am und beim Frauenberg 

(Tempel, frühchristliche Kirche, Gräber, Siedlungsbefunde).[5] 
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Als Besonderheit im Bezirk Leibnitz ist der „Teufelsgraben“, eine Wall-Graben-

Anlage in der KG Gralla, zu nennen. Er konnte entgegen früherer Annahmen mittler-

weile in die Spätantike, circa in das 4./5. Jh. n.Chr., datiert werden.[6] Neben dem 

ebenfalls spätantiken Burgus am Seggauberg [7] ist dies der einzige Befund mit 

(wahrscheinlich) militärischem Kontext im Bezirk Leibnitz bzw. dem gesamten 

Bundesland Steiermark.[8] 

Wie bereits erwähnt, lassen sich die Siedlungsstellen und Villen besonders in 

Flussnähe bzw. in Talrandlage finden, in der Regel bevor das Terrain deutlich 
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ansteigt. Streufunde liegen im Bezirk Leibnitz [9] in relativ geringer Zahl vor, und 

wenn, dann stammen sie meistens aus der Nähe von bekannten Gräberfeldern, 

Siedlungen oder Gewässern. Grabbauten, Grabhügel und Hügelgräberfelder finden 

sich in allen Teilen des Bezirkes. 
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Bei den Recherchen bin ich auf eine Reihe von Schwierigkeiten und Problemen 

gestoßen, so gab es vor allem in der ‚älteren‘ Literatur [10] keine genauen Fund-

stellenangaben bzw. war die Lokalisierung nicht mehr nachvollziehbar, da sich die 

Umgebung, meist durch moderne Baumaßnahmen, tiefgreifend verändert hat. Eine 

weitere Schwierigkeit bot sich durch die Steiermärkische Gemeindestrukturreform 

aus dem Jahre 2015, durch die es zur Aufteilung, Neubildung und auch zum 

Zusammenschluss verschiedener Gemeinden kam. Ebenso kam es vor, dass Hügel-

gräber nicht mehr lokalisierbar waren, da sie mittlerweile zerstört bzw. durch 

Planierungen unkenntlich geworden sind. 

Als ‚besondere‘ Fundstellen im Bezirk können die zum bereits erwähnten Solva 

gehörenden Befunde und der Frauenberg mit seinem Tempelbezirk gelten, ebenso 

der „Teufelsgraben“ als in der Steiermark bisher einzigartige Anlage. Zu den weiteren 

Siedlungsstellen gehören die Befunde von Schönberg [11] und Hengsberg [12], der 

Vicus von Haslach, der in das 2. Jh. bis ins 4./5. Jh. n.Chr. datiert wird [13], sowie 

auch der Befund einer Badeanlage (Villa?) in Tillmitsch [14], die Villen von Retznei 

[15], Hasendorf [16], Obergralla [17] und Stangersdorf/Breitwiesen [18]. Funde 

deuten auf weitere Siedlungsstellen beispielsweise im Raum Hengsberg hin.[19] 

Zu den Gräbern ist zu sagen, dass neben Hügelgräbern auch Flachgräber, 

Grabbauten und Sarkophagbestattungen zu verzeichnen sind.[20] Am Frauenberg 

(Perl-/Stadeläcker) liegt das größte Körpergräberfeld der Steiermark mit mehr als 

500 Bestattungen.[21] 

Aufgrund des fortbestehenden Interesses an Flavia Solva – aber auch aufgrund der 

fortschreitenden Bautätigkeit – kommt es um Wagna/Leibnitz fast jährlich zu neuen 

Funden bzw. auch neuen Erkenntnissen, und es kann davon ausgegangen werden, 

dass die Region auch in Zukunft beachtenswerte Funde hervorbringen wird. 
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